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Dienstag, 13. August 1918 - Ent-lassung aus dem italienischen
Staatsgefangnis

Regula ZUrcher - Montag, 13. August 2018
Aus Neapel schrieb Fritz Wenner-Andrea an seine Ehefrau:
Liebe Maria,

Danke fur Deine I. Zeilen, denen ich mit Freuden entnehme, dass es Euch im allgemeinen besser geht.
Hier erleben wir einen Festtag. Orelli ist gestern abend in perfetto orario [?] und wohl und zufrieden
angelangt. -

Ich gleibe heute u. morgen noch hier. Bitte sage es dem Gennaro [ Angestellter], dass er mich erst morgen
abholen soll. -

Heute abend essen wir bel Ordllis. -
Ich habe sehr viel zu tun und schliesse mit tausend Griissen an Alle
Dein Fritz

Hintergrund dieser Zeilen war die Freilassung von Max von Orelli (1874-1947) aus dem italienischen
Staatsgefangnis. Er war Geschéftsfuhrer der deutschstammigen Firma Aselmeyer & Co. in Neapdl in
Neapel gewesen. Diese hatte im Marz 1916 mit den Textilfirmen der St.Galler Familien Schlaepfer,
Wenner & Co. zu einer neuen Firma Corisal (Cotonifici riuniti di Salerno) fusioniert. Trotz Befolgung
der hohen Auflagen der italienischen Behorden erdffneten letztere ein Untersuchungsverfahren gegen
Orelli as Delegierten des Verwaltungsrates der Corisal und verhafteten ihn am 8. Ma 1918 auf offener
Strasse vor der schweizerischen Gesandtschaft in Rom. Ein Militérrichter sprach ihn schliesslich wegen
mangelnden Straftatbestandes ("per inesistenza di reato") von der Anklage auf Hochverrat, worauf die
Todesstrafe durch Erschiessen gestanden hétte, frei. In einem Privatdruck schilderte Orelli ein paar Jahre
spéater seine Erlebnisse als privilegierter H&ftling, aus denen hier auszugsweise zitiert wird:

In dem am Tiber, unterhalb des Giannicolo gelegenen Gefangnisses "Regina Coeli" angelangt, musste
ich mich zuerst bis aufs Hemd ausziehen und mir eine genaue Durchsuchung gefallen lassen, die
feststellen sollte, ob ich nichts bei mir trage, womit ich mein Leben oder das meiner Warter gefahrden
oder abkurzen konnte. Wenige Tage vorher hatte sich ein berihmter Gefangener erhangt. Deshalb war
die Untersuchung voribergehend besonders streng. Die Schnire aus meinen Schuhen wurden
herausgezogen, alles was einem Band oder Schnalle an meiner Bekleidung ahnlich sah, entfernt.
Hosentrager, Uhr, Kette, Messer, Bleistift, Papier, Brieftasche, Kravatte, alles wurde mir abgenommen
und in einem Paket versiegelt. Sodann wurde ich in ein enormes Fremdenbuch eingetragen, wo ich auch
die Namen meiner samtlichen Vorfahren (mdgen sie es mir verzeihen) anzugeben hatte, dann endlich
wurde ich von meinerm Warte durch lange, hallende Korridore nach dem dritten Fltgel des Gebaudes
gefuhrt, wo ich in einer kleinen Zelle fur "Passanten” eingeschlossen wurde. Das GErausch des hinter
mich sich drehenden Schlisselsim Schlosse brachte es mir zum erstenmal zum richtigen Bewusstsein, wo
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ich mich befand. Trotz dieses wenig angenehmen Gefiihls nahm ich mir aber fest vor, mich durch alle
diese Nebener scheinungen und bevor stehenden Unannehmlichkeiten nicht einschiichtern zu lassen.

Es war vollig Nacht geworden. Ich entkleidete mich halb und legte mich auf die Pritsche, wo ich sofort
fest einschlief. Ich musste einige Stunden geschlafen haben, als ich plétzlich durch ein blendendes Licht
aufgeschreckt wurde. Ich brauchte einige Sekunden, um mich zu orientieren und um einen
Gefangnisoffizier zu erkennen, der mich mit drohendem Blick anfuhr, ob ich denn icht wisse, wo ich
meine Schuhe hinzustellen habe. Auf meine Versicherung, ich sei mit den Gebrauchen des Hauses nicht
vertraut, fragte er, ob es denn das erste Mal sei, dass ich mich hier befande; und auf meine Bgahung
schittelte er unglaubig den Kopf. Es stellte sich heraus, dass er ei seiner nachtlichen Runde Uber meine
Schuhe gestolpert war, dieich aus alter Gewohnheit wenigstens an die Ture gestellt hatte.

Am né&chsten Morgen wurde mir ein standiges Gemach angewiesen im ersten Sock des dritten Fllgels
Nr. 301.

Gegen Entrichtung von 70 Centesimi per Tag hatte man den Vorzug gegentiber den Verurteilten, dassdie
Zelle morgens und abends von Sraflingen gereinigt wurde. Im Ubrigen unterschied sie sich von
denjenigen der Verbrecher nur darin, dass noch ein Tisch und ein Suhl, sowie ein Nachttopf statt des
sonst Ublichen Gefasses (Calabrese), welches alle Zellen schmiickt, hineingestellt wurden. Der Raumist
ungefahr 5 mlang und 2 1/2 m breit. Hoch oben befand sich ein vergittertes Fenster, durch welchesich
einen bescheidenen Blick nach dem Himmel richten konnte. Die Bettstelleist ein an der Wand befestigtes,
aufklappbar es star kes Eisengeflecht. Dieses wurde samt dem Gbrigen Mobiliar zur Feler meines Einzuges
mit einer starken Stichflamme abgefahren, um das in den Verstecken hausende Ungeziefer moglichst zu
vertilgen. Das Bettzeug bestand aus einer diinnen Strohmatratze und Kissen, zwel Leinttichern und einer
Wolldecke. Auch erhielt ich zwel Handtlcher, die Ofters gewechselt wurden. Alle der Verwaltung
gehorenden Stoffe waren von mehr oder weniger breiten, kaffeebraunen Streifen durchzogen, genau wie
die Anzlige der Stréflinge.

Meine Freunde hatten daflr gesorgt, dass mir das Essen aus einer nahe gelegenen Trattoria taglich
geschickt wurde. Auch eine Vergunstigung, die den noch nicht Abgeurteilten auf eigene Kosten gewahrt
wird. Da es aber nur einmal im Tage gebracht werden darf, und an der Tire einer genauen
Untersuchung unterzogen wird, war es, bis es zu mir gelangte, immer kalt, was aber in dieser Jahreszeit
nicht viel auf sich hatte. Nach und nach konnte ich einige Anschaffungen machen. Vorerst Loffel und
Gabel aus Holz, da der vom Staat gelieferte Holz6ffel, den ich mir bei meinem Austritt in dankbarer
Erinnerung angeeignet habe, in seiner rohen Schnitzarbeit seinem Zweck wenig entsprach. Sodann liess
ich mir Handticher und Hemden kaufen, denn die mir von zu Hause geschickten Bekleidungsstiicke
kamen erst mit grosser Verspatung an. Zeitungen durften keine gelesen werden, mit Ausnahme
unpolitischer, illustrierter Blatter. Dagegen stand eine grosse Bibliothek zur Verfiigung, und es durften
auch broschierte Biicher von auswérts bezogen werden, nachdem sie die Zensur passiert hatten. Dieser
waren selbstverstandlich auch alle ein- und ausgehenden Briefe unterworfen. Und es dauerte volle drei
Wochen, bis ich die ersten Nachrichten von meiner Familie erhielt. Alle Auslagen wurden in einer Art
zindlosem Sparheft abgerechnet, in welchem das mir beim Eintritt abgenommene Geld als Kapital
eingetragen war. Man verfligte also Uber keine Barmittel, konnte aber im Hause kleine Anschaffungen,
wie Kerzen fur Beleuchtung, Zigarren, Streichholzer, Seife, usw. machen. Bei dieser Gelegenheit lernte
ich die Zitrone als dusserst nitzliche Frucht kennen, nicht nur zur Bereitung von Limonaden, sondern
auch fur Zahnpflege und Desinfektion. Denn nichts fir diesen Zweck dienendes durfte ohne &rztliche
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Erlaubnisin die Zelle eingefiihrt werden.

Eine starke Hautschirfung zog ich mir zu, als ich bei meinen téglichen Turniibungen mit einer Faust
ver sehentlich etwas zu heftig gegen die Wand boxte.

Mein tagliches Leben floss naturlich sehr gleichformig dahin. Trotzdem ich nicht, wie meine verurteilten
Hausgenossen, deren damals etwa 3000 mit mir das Gefangnis teilten, zu einer bestimmten Stunde
angekleidet sein musste, erhob ich mich doch regelmassig mit dem ersten Glockenschlag, der gegen 6
Uhr morgens ertonte.

Die sich alle paar Stunden wiederholenden, ver schiedenen Glockensignale waren Uberhaupt das einzige,
was in Ermangelung einer Uhr eine Zeiteinteilung erlaubte; mit Ausnahme von dem Kanonenschuss, der
um 12 Uhr mittags von dem Giannicolo taglich ertonte.

Ich begann mein Tagewerk mit Lektire und etwas Turnibungen. Gegen 9 Uhr wurde mjir in einem Glas
ein schwarzer Kaffee gereicht, nach 12 Uhr erhielt ich das Essen, wovon ich einen Teil fir den Abend
beiseite stellte. Ein- bis zweimal am Tag erschien ein Warter, mit einem eisernen Sab samtliche
Fenstergitter abklopfte, um sich aus dem Klang zu vergewissern, dass sie noch intakt seien. Ein- bis
zweimal wdchentlich hatte ich den Besuch des Barbiers, eines wegen einer Messer affare Verurteilten. Er
kam immer in Begleitung eines Warters und erzahlte mir, das Rasiermesser in der Hand, seine Erlebnisse
mit viel Drastik; dabei oft vom Warter zur Ruhe verwiesen. Morgens um 8 Uhr und abends um 6 Uhr
erschien ein Warter in Begleitung eines Sraflings, der den Auftrag hatte, mein Zimmer zu reinigen. Diese
dazu auserlesenen Sraflinge waren meist ganz junge, wegen militarischer Vergehen Verurteilte, die sich
beim Aufraumen mit besonderer Liebe auf die bereitgelegten Zigarrenstummel stiirzten. Gerne hatte ich
ihnen manchmal von meinem nicht verzehrten Essen zugesteckt, aber das war streng verboten. Ihre
Tatigkeit beschrankte sich darauf, den Boden aufzuwischen, flr Leerung der Geféasse besorgt zu sein,
frisches Wasser zu holen und das Bett zu machen. Letztere Arbeit winschte ich sehr bald selber zu
ubernehmen, da ich gemerkt hatte, dass nach diesen Reinigungsbesuchen nicht selten eine Jagd auf
Ungeziefer notwendig war, worin ich nach und nach eine gewisse Fertigkeit erwarb. Ich liess denn auch
mein Bett immer heruntergeklappt, damit es nicht in Beriihrung mit der Wand komme. Im allgemeinen
muss ich aber sagen, dass Gebaude und Zelle im Hinblick auf die darin verpflegte Gesellschaft reinlich
ZU nennen waren.

[... Informationen Uber eine im Innenhof des Gefangnisses erstellte Munitionsfabrik, in der Sraflinge
arbeiteten]

Abends ging ich immer um 9 Uhr zu Bett, wo ich regelméssig die Tone vieler Glocken von nah und fern
horte, weil dann endlich der Larmin der Fabrik verstummt war.

Wahrend meines ganzen Aufenthaltes erfreute ich mich eines ausgezeichneten Appetits und Schlafes. Nur
ganz wenige Male erinnere ich mich, im Halbschlaf das Gerausch der Runde, die allnochtlich die Zellen
betritt, gehdrt zu haben.

Das Personal des Gefangnisses, insbesondere der Oberaufseher meiner Abteilung, der Warter meiner
Etage, der Aufseher im Hof waren durchaus freundlich und ricksichtsvoll, da ich mich vom ersten
Augenblick an den Anordnungen fiigte. Auch der Direktor des Gefangnisses besuchte mich einige Male
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kurz, um sich zu erkundigen, ob ich Wiinsche vorzubringen habe, was ich aber jederzeit verneinte.
Wahrend der kurzen Zeit der Zellenreinigung konnte ich meistens mit dem Aufseher plaudern. Allerdings
nur Uber ganz nichtssagende Dinge, denn die Leute hielten sich streng an ihre Vorschrift, die ihnen
verbot, Mittellungen irgendwelcher Art an die Gefangenen gelangen zu lassen. Da ich weder durch
Zeitungen noch durch Briefe, noch durch das Personal irgend etwas Uber die Weltereignisse erfahren
konnte, wird man begreifen, dassich nach meiner Befreiung viele Dinge vernahm, die mich in das grésste
Erstaunen versetzten; denn gerade in diesen Monaten hatten sich gewaltige Veranderungen auf den
ver schiedenen Kriegsschaupl atzen vollzogen.

Quellen: Staatsarchiv St.Gallen, W 054/128.1 (Korrespondenz Fritz und Maria Wenner-Andreae, 1918)
und W 054/47.4 (Max von Orelli: Kriegserlebnisse 1918, Privatdruck, S. 19-26) sowie W 054/47.7.1
(Beitragshild, Max von Orelli, ca.1930)
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Sonntag, 18. August 1918 - Promi-nentes Grippeopfer

Regula Zircher - Samstag, 18. August 2018

Am 18. August verstarb hochbetagt der Forstingenieur und Alpinist Johann Wilhelm Fortunat Coaz-
Litscher (31.05.1822-18.08.1918). Coaz hatte als kantonaler Oberforstinspektor eine Zeit lang in
St.Gallen gelebt und sich u.a. im Stadtturnverein engagiert. Im Archiv des SAC St.Gallen findet sich in
der sog. "Ahnengalerie" eine Portrétfoto von ihm (vgl. Beitragsbild).

Am 21. August veroffentlichte das Tagblatt einen ausfuhrlichen Nachruf auf Coaz:
Zum Andenken an Dr. h.c. Johann Coaz

Im Patriarchenalter von Uber 96 Jahren ist Dr. h.c. Joh. Coaz, der hochverdiente Forderer der
schweizerischen, der Forstwirtschaft Gberhaupt, von dieser Erde geschieden.

Johann Coaz war Burger von Scanfs [ S-chanf] im Engadin. 1843 schloss er al 21jahriger sesineforstlich-
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akademischen Studien in Deutschland ab und kehrte dann in seine Heimat zurtick. Dazumal arbeiteten
Ingieure des eidgendssi schen topographischen Bureaus auch in den Buindnerberger an der Triangulation
und topographischen Aufnahme des Kantons Graubtinden. An der Spitze des Bureaus, das sich heute zur
Abteilung Landestopopgraphie des schweizerischen Militardepartements entwickelt hat und 100 Beamte
zahlt, stand Generalquartiermeister Oberst Dufour, der spatere General unserer Armee. Coaz wurde mit
den Ingenieuren bekannt, und 1844 trat er in das topographische Bureau ein und erwarb sich schon in
jungen ahren nicht geringe Verdienste am Zustandekommen des grossen topographischen Atlasses der
Schweiz. Vo nihm stammen die Blétter Bernina, Davos, Tarasp, S.Moritz, Scaletta, Bevers [Bever],
Chamuera und Scanfs [ S-chanf] der Dufourkarte. Seine Tatigkeit brachte ihn mit dem Alpinismus aufs
engste zusammen, und seit jener Zeit stand Coaz bis zu seinem Tode als einer der ersten Fuhrer an der
Soitze des schweizerischen Alpinismus, er, der Bezwinger der Bernina und damit der Mann, der sein
Engadin in Konkurrenz mit dem Wallis und Berner Oberland treten liess. Sein Name wird in der
Geschichte der Erschliessung unserer alpen einen bleibenden ehrenvollen Platz behalten.

Nach der Beendigung der topographischen Arbeiten wurde Coaz Forstinspektor des Kantons
Graubiinden; dieses Amt versah er von 1851-1874. Dann trag er in den Dienst des Kantons &.Gallen und
bekleidete hier den Posten des Oberforsters; er lebte sich in S.Gallen gut ein, und immer wieder ist er
gernein unsere Stadt zuriickgekehrt, wo er einen grossen Bekanntenkreis hatte.

Der Bundesrat berief den vortrefflichen Forstmann bald nach Bern und Ubertrug diesem das
eidgendssische Oberforstinspektorat; diese Selle versah er bis zum Jahre 1914, in welchem Jahre er
nach ausserordentlichen Arbeitsleistungen im Dienste des Vaterlandes in den Ruhestand trat. Er zog sich
nach Chur zuriick und hat dort seinen Lebensabend verbracht. Welche Wegstrecke liegt zwischen seinem
ersten Wirken in Amt und Wirde und der Heimkehr aus der Bundesstadt in die ratische Hauptstadt!
Welche Summe von Arbeit und wieviele glanzende Erfolge aus der Tatkraft des willensstarken Mannes,
der nicht nachgibt, wenn er etwas als gut erkannt hat!

Coaz ordnete das schweizerische Forstwesen, schuf dem Bund die Oberaufsicht tiber die Forstpolizei;
aus dieser heraus wurden besonders dem Alpengebiet die segensreichen Hilfeleistungen des Staates an
Lawinen- und Wildbachverbauungen, Korrektionen, Bannwalderrichtungen, Alpverbesserungen usw. In
all diesen Werken leben sein Geist und sein Weitblick, Iebt der Name Coaz weiter. Neben der amtlichen
Tatigkeit fand er immer noch Zeit, sich der Fach- und der alpinen Literatur zu widmen. Er war der
Herausgeber des Schwel zerischen Baumalbums, von dem bisheute bereits vier Bande erschienen sind; in
den Jahrbichern des SA.C. finden wir zahlreiche Abhandlungen aus seiner Feder. Der |ebhaft
geschriebene und empfindende Ruckblick "Aus dem Leben eines schweizerischen Topographen von
1844-1851" durfe wohl die letzte grossere Arbeit des nunmehr Verstorbenen sein. Seist enthalten im 52.
Jahrgang des SA.C.-Jahrbuches. Aus ihr werden wir unseren Lesern demnachst einige Reminiszenzen
zur Kenntnis bringen.

Hier mag auch noch erwahnt werden,, dass Coaz, ein grosser Freund unseres Wildparkes, die Initiative
fur die Wiedereinblrgerung des Seinwildes in unseren Alpen ergriffen hat. Er beforderte durch
Beibringung von Bundessubventionen die Aussetzung von Tieren aus dem Wildpark S.Gallen ins Gebiet
der Grauen Horner und in das des Piz d'Aela ob Bergin. Hundert Jahre alt wollte Coaz werden: bisin
die letzten Tage seines Lebens war er aussergewdhnlich ristig; seine 96. Jahre waren ihm noch nicht zur
Last geworden. Berg und Wald hatten ihm eine eiserne Gesundheit geschenkt und seinen Geist hell und
klar gemacht, gleich dem Hohlicht Uber den Gréaten der Bundnerberge. PI6tzlich aber hat ihn der Tod
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leise bertihrt und hintibergenommen in das stille Land der Abgeschiedenen. S.

Vgl. auch den Beitrag im Historischen Lexikon der Schweiz: http://www.hls-dhs-
dss.ch/textes/d/D28802.php

Quellen: Staatsarchiv St.Gallen, P 909 (St.Galler Tagblatt, 78. Jg., N.r 195, Morgenblatt, 21.08.1918, S.
4, Todesanzeige und Abendblatt, 21.08.1918, S. 1, Nachruf) sowie W 312/11.1-01.93 (SAC St.Gallen,
Ahnen-Galerie, Auszug aus Portrét von Johann Coaz)
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Dienstag, 20. August 1918 - Gewissensbisse eines Deserteurs
Regula Zircher - Montag, 20. August 2018

Hedwig Haller (1884-1963), aus deren Tagebuch das folgende Zitat stammt, wuchs am St.Galler
Marktplatz auf. Dort betrieb ihr Vater eine Flaschnerel (Spenglerel). Die aus Wirttemberg stammende
Familie war 1886 eingeburgert worden. Hedwig hatte den "Talhof" besucht und arbeitete als Telefonistin
in der St.Galler Hauptpost.

20. August 1918 Nun ist er gekommen, der Freudentag, der uns endlich einmal unsern Louis brachte fiir
einige Wochen Urlaub in die Schweiz. Aber allzu rasch kam der Tag, da er wieder einricken sollte. Wo
er hinkommt, da heissts: ,, Se werden doch nicht so dumm sein & wieder gehn.* Selbst seine Kameraden
im Felde haben gesagt: ,, Wenn Du wieder kommst, dann sollte man Dich prigeln.” — Louis kampfte bose
Stunden durch zwischen Pflicht & Vernunft & schliesslich siegte das Letztere, indem er sich entschloss zu
bleiben & alles Unangenehme eines Deserteurs auf sich zu nehmen ! — Er meint, seinem Vaterlande
gpater mehr nitzen zu kdénnen, als wenn er wieder gehe & sich ev. schon von der ersten Kugel
verstimmeln oder téten lasse.

Zitate aus Hedwig Hallers Tagebuch sind bereits erschienen am: 11. Februar 1917, 23. Februar 1917, 1.
Oktober 1917, 20. April 1918 und 1. Juli 1918

Quelle: Privatbesitz (Tagebuch Haller, Transkription und Hinwels zur Autorin: Markus Kaiser)
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Mittwoch, 21. August 1918 - Sorgen einer Hausfrau

Regula Zircher - Dienstag, 21. August 2018

Das St.Galler Tagblatt publizierte an diesem Tag eine Zuschrift:
Stimmen aus dem Publikum.

(Ohne Verantwortung der Redaktion.)

Bessere Gaszuteilung.

Da gegenwartig im Gemeinderat der Gaspreis verhandelt wird, ware es meines Erachtens endlich einmal
am Platze, ein anderes und gerechteres Zuteilungssystem einzufiihren, z.B. per Kopf, wie bel den
Lebensmitteln, dann wirde es nicht vorkommen, dass Familien pro Monat nur 14-18 Kubikmeter
zugeteilt erhalten, wahrend sogenannte "bessere” Familien mit gleicher und noch kleinerer Kopfzahl
35-45 Kubikmeter bekommen. Eine dreikopfige Familie braucht bei dusserster Sparsamkeit 25
Kubikmeter. Einsenderin dieser Zeilen mochte deshalb die zustandigen Behdrden dringend bitten, dieser
Angelegenheit, die eine ungleiche Verteilung und Hérte in sich birgt, in angedeutetem Snne naher zu
treten.

Frau R.

Auf derselben Seite der Zeitung findet sich auch ein Kurzbericht aus dem Protokoll der Regierung, die
sich ebenfalls mit Verteilungsfragen befasst hatte:

Kriegswirtschaftliche Massnahmen. In Ausfihrung eines Bundesratsbeschlusses vom 9. August
betreffend den An- und Verkauf und die Abgabe von getragenen alten Schuhen, Kleidern und
Waschestiicken und auf Grund einer Vorlage des Polizei- und Militardepartements erlésst der
Regierungsrat ein Kreisschreiben an die Gemeinderate mit den erforderlichen weitern Anweisungen.

Salzpreis. Dem Grossen Rat wird im Hinblick auf die neuerdings eingetretene ganz erhebliche Steigerung
der Gestehungskosten des Staates fir die Erwerbung des nétigen Salzes die Revision und Aufhebung des
Gesetzes vom 7. Januar 1918 betreffend den Salzpreis in dem Snne beantragt, dass dem Regierungsrat
die Ermachtigung, die Festsetzung des Preises sowohl fir das Kochsalz wie fir die andern Salzsorten
unter Berlcksichtigung der jeweiligen sachlichen, volkswirtschaftlichen und sozialen Gesichtspunkte
vor zunehmen, Gbertragen werden soll.

Ob Frau R. angesichts ihrer hausfraulichen Sorgen fir folgende Anzeige in der gleichen Ausgabe des
Tagblatts empfanglich war, ist nicht zu erfahren:
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Quellen: Staatsarchiv St.Gallen, P 909 (St.Galler Tagblatt, 78. Jg., Nr. 195, 21.08.1918, S. 4 und S. 6,
Anzeige)
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Donnerstag, 22. August 1918 - L ehrer besoldungsfragen
Regula Zurcher - Mittwoch, 22. August 2018

Was im Protokoll zur Vorstandssitzung des Kantonalen Lehrervereins vom 10. August 1918 unter dem
Titel "Situation betreffend Gehaltsgesetz" zu seitenweisen Eintrégen gefihrt hatte (vgl.
Beitragshild), wurde im Tagblatt vom 22. August nur knapp berichtet:

Neuregelung der Lehrerbesoldungen.

Die grossréatliche Kommission beantragt dem Grossen Rate, die gesetzlichen Mindestgehalte der Lehrer
folgendermassen festzusetzen: Fur Primarlehrer mit endgultiger Anstellung an Halbjahrschulen 1600
Fr., an Jahrschulen 2200 Fr. bis 2600 Fr. Fur Sekundarlehrer 3000 Fr. in den ersten zwei Dienstjahren,
bis 3500 Fr. nach dem vierten Dienstjahr; dazu staatliche Dienstalterszulagen von 100 Fr. im 7. und 8.
Dienstjahr, bis 600 Fr. im 17. Dienstjahr fur Primar- und Sekundarlehrer. Die Beitrage des Staates an
die Schulgemeinden sollen betragen fur eine Primarlehrerkraft von 1 bis 4 Dienstjahren 250 Fr., von
uber 4 Dienstjahren 500 Fr., fur jede vollbeschaftigte Sekundarlehrerkraft 500 Fr.

Der 15-zeilige Kurzartikel nahm in der Ausgabe des Tagblatts nur halb so viel Platz ein wie die Anzeige
zum Konservenschrank aus asbesthaltigem Faserzement:
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Quellen: Staatsarchiv St.Gallen, Wy 018 (Archiv Kantonaler Lehrerverein, Protokoll Vorstand vom
10.08.1918) und P 909 (St.Galler Tagblatt, 78. Jg., Nr. 196, 22.08.1918, Morgenblatt, S. 3und S. 4)
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Donnerstag, 29. August 1918 - Kartoffelschmuggel im Rheintal

Regula Zurcher - Mittwoch, 29. August 2018

Der Krieg kam den Kanton teuer zu stehen, obwohl er selbst nicht Kriegspartei war. In der
Staatsrechnung und in den Buchungsjournalen der Dienststellen tauchen immer wieder unvorhergesehene
Uberschreitungen von Budgetposten auf. So findet sich auch in der sogenannten Anweisungskontrolle der
Kantonspolizei fur das Jahr 1918 Abrechnungen Uber nicht budgetierte Ausgaben. Verschiedene, damals
noch Landjager genannte Polizisten erhielten Sonderzulagen fir Kontrollen an der Grenze im Rheintal.
Dort hatte offenbar der Kartoffelschleichdiebstahl tberhand genommen. 1197 Fr. kosteten diese
Zahlungen den Kanton allein im Monat August. Am Wachtdienst beteiligt waren ein Korporal, vier
Landjager und vier Landjager-Rekruten:
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Quelle: Staatsarchiv St.Gallen, KA R. 102 B 10, Bd. 1918 (Anweisungskontrolle, Text und Bilder)

16/16


http://www.tcpdf.org

	INDEX
	Dienstag, 13. August 1918 - Ent-lassung aus dem italienischen Staatsgefängnis
	Sonntag, 18. August 1918 - Promi-nentes Grippeopfer
	Dienstag, 20. August 1918 - Gewissensbisse eines Deserteurs
	Mittwoch, 21. August 1918 - Sorgen einer Hausfrau
	Donnerstag, 22. August 1918 - Lehrerbesoldungsfragen
	Donnerstag, 29. August 1918 - Kartoffelschmuggel im Rheintal

